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60) egen die Einführung des Meßbuches wurde anderem MIiIt dem
Argument, CS verletze die Traditio Il, gefochten; dafür IMN1T dem 1NnweIls darauf,
6S habe altkirchliche Tradıtion wieder aufgenommen un! einbezogen. Hıer und

argumentiert InNan MI1tTt verschiedenen Tradıtionsbegriffen aneinander VOT-

be1 Ich möchte versuchen, verschiedene Tradıitionsbegriffe gegeneinander
abzugrenzen, ohne Fachausdrücke gebrauchen oder pragen

Wenn wurde, das eb i Meßbuch verstoße die Tradıtion,
CiINntB SCWISSC Kreıise die ‚‚Glaubenstradition‘‘ das heißt das eCu«rc Meßbuch
weıiche VO tradierten katholischen Glauben aAb Da{ß dem nıcht IST, dürtfte
leicht beweısen SC1MH Was die Mıinutiosen Textvergleiche der Gegner objektiv
Zzutage ördern können, 1St nıcht C6 Traditionsabweıchung, ohl 1aber C1inNe

Akzentverschiebung (gegenüber der rüheren Betonung des Opfercharakters
der esse) Im Grunde geht CS 1er nıcht die rage der Tradıtion,
sondern die ‚„Dogmatisierung der verschiedenen Elemente innerhalb
des katholischen Traditionsstromes Es handelt sıch also Cn Glaubenspro-
blem

Für die ) ‚Glaubenstradıition 1STt nıcht wertvoll weıl 6S alt 1STt un bisher
gehalten wurde, sondern weıl CS A4Uus$s der göttlichen Offenbarung durch Jesus

Christus STammt un! SEeIT den Aposteln durch alle Zeıten hindurch dem
Beistand des Heiligen (eıistes unvertfälscht weıtergegeben wurde

Daneben aber gibt es CH} ganz anderes Traditionsbewußtsein, das auf dem
menschlichen Beharrungsvermögen un! -verlangen, auf dem Wunsch ach
Vertrautheıit der Dınge auf Mifßtrauen alles teNeue un: ganz
eintach auch auf Faulheit beruht

Traditionell 1ST An das, W as etzter eıt (zuletzt) getan wurde Man hat
das Gefühl oft schon ach kurzer eıt 6S SC1 ‚, 1MME: SCWESCH Man 1St

damıt und möchte 65 nıcht mehr IN1IsSssSen Es den Charakter
Wertes sıch all, wiırd unverrückbar, unverletzlich, ‚„„heilig wird ZU reli-
g10SCH oder magıischen) Zwang und/oder FAhs Heiıils Instrument (‚‚Sakrament

sıch und A4aUuSs sıch
Diese Überzeugung annn och dadurch zementiert werden, da{fß SI6

vorwissenschaftlich oder wissenschaftlich Mi1tL wirklichem oder vermeıntlichem
hohen Alter G ufalt‘®) oder MI1t Bonitätsgründen („‚echt volkstümlıch‘‘, ‚,kul-
turgerecht‘‘ USW.) rechtfertigt (Neben der Beharrlichkeit xibt 6S aber EiNCc

ebenso unreflektierte Neu Gierde, oft gleichen Menschen W3as schweren
Spannungen führen kann, aber bei bewußter Integration auch grofße Chancen
bietet

Gegen dieses Tradıitionsverständnis für das eu«C Mefßbuch MI dem Argument
anzugehen, ON Ja darin altere un SCNUINEIC katholische Tradıitionen aufge-
NOIMNMEN worden, kommt also Kampf Windmühlen gleich!

Denn für das ‚,‚volkstümlıche Traditionsverständnis 1ST 6S absolut unbedeu-
tend W as früher und anderen Kulturbereichen einmal Tradıition war Es dreht
sıch die Konservierung des zuletzt Vorhandenen
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Höchstens hat das ‚‚volkstümliche Traditionsbewußtsein“‘ och Verständnis

dafür, dafß InNan ‚,uralte Traditionen‘‘ 1mM gleichen Kulturkreis anknüpft (Z
alte agen der 1m kırchlichen Bereich traditionelle UÜberreste, der

Wessenbergschen Liturgiereform, die Ja durchaus nıcht in allen Teılen unvolks-
tümlich war'!). ber dazu braucht CS schon eın ZEWISSES ‚‚wissenschaftliches
Interesse‘”, das sıch bereits antı-traditionell iSt

In eıt sınd durch den ‚,‚Folksong“‘ Volkslieder 4US verschiedenen
Kulturbereichen un Aus früheren Zeıten aufgenommen, VO  } remden oder
spateren Zutaten ‚„gereinıgt“ und iın ‚‚schlichter Echtheit“‘ wiederhergestellt
worden (manchmal allerdings auch mıt eiınem durchaus zeıtgängıgen S SGund :
Hıer handelt CS sıch eın durchaus ‚,‚wissenschaftliches“‘ Verständnıis der
Volkstradition. Man glaubt beurteilen können, welches ‚, Volksgut“‘ uUu1-

sprünglich, echt un für die heutige eıt brauchbar un wertvoll 1St Tatsächlich
kann aut diesem Wege manchen der Sınn für ‚„‚tradıtionelle Werte‘‘ wieder C1I-

schlossen werden. Es handelt sıch eınen bewuften un selektionierenden
Konservatıyismus.

Dıieses Beispiel zeıgt enn tatsächlich auch Möglichkeiten auf, WwW1€e MNan das
‚,Volk‘ für altere Tradıitionen gewınnen ann, die 1Ns eu«ec Meßbuch aut-

wurden. Es braucht lange Belehrung, Überzeugung VO der Wert-
haftigkeit und VOT allem eiıne grofße Liebe des Liturgen AL Sache

Es scheint MIır übrigens, da{f die heute auf einmal entdeckte Liebe ZUT ‚alten
lateinıschen Liturgie“ durchaus nıcht einer unreflektierten Traditionshaltung
entspricht, sondern Zu Teıl mıt einer reflektiven Wertzumessung (alt; Zzul, echt
USW.) erklären ist.

An sıch WAar ja die lateinısche Liturgie (mıtsamt Hochamt UuSW.) keineswegs in
allem ‚volkstümlich“‘ un traditionskräftig. Sıe wurde beständig VO volkstüm-
lichen ‚,‚Überwucherungen“‘ (so VO liturgischen Standpunkt aus gesehen)
überdeckt, die NUur schwer anzukommen WAal. Dıie ‚‚ Taturgische ewe-
gung‘‘,  . die dem Rosenkranzgebet wieder die ‚, Tridentinische Messe**‘
hervorholte, War Begınn keineswegs volkstümlıich.

Das Heimweh ach der ‚,alten lateinıschen Kiıtursie” kann also aum SPOo tan
se1in. Es liegt Reflexion, Besinnung auf wirkliche der vermeiıntliche Werte die-
SC7 Liturgie dahinter, die trüher Sar nıcht erkannt hat

Es xibt schließlich auch eın Traditionsverständnis, das auf wissenschaftlicher
Einsicht 1in die sozialen, psychologischen, kulturellen un: relig1ösen Werte einer
Tradition, also ELIW. der ‚, Tridentinischen Messe““, beruht. Man bestreıtet die
VWerte des Meßbuches nıcht, häalt aber dafür, dafß auch die trıdentinısche
Form, gerade angesichts ıhres ehrwürdıgen Alters, ıhre Berechtigung in der
katholischen Vielfalt habe

Be1 der Argumentatıon für und die Einführung des Meßbuches
gehen die verschiedenen skizzıerten Traditionsbegriffe durcheinander, wodurch
alles kompliziert wird.



Ich persönlich glaube, daß das . Volk® dem TIrıdentinischen Rıtus aum eine
TIräne nachgeweınt hätte: en ıch bezweıfle, ob Je ‚volkstümlıch“‘ Wr und
deshalb als Traditionsgut betrachtet wurde. Er ist erst nachträglich in manchen
Kreısen ‚volkstümlıch“‘ un ZU erhaltenswerten Traditionsgut geworden.
Und Z W dadurch, da{fß manche bewuften ‚, Tradıtionalısten“‘ se1l 065 aus

dogmatischen, religionswissenschaftlichen, kulturellen und weıteren Grün-
den dem NO einzureden verstanden, s gehe be1 der ‚„ Trıdentinischen
Messe*‘ eıinen unveräußerlichen Traditionswert.

Das „ Volk“ hätte sıch aber aum auf diese Weıse beeinflussen lassen, WECNnN
nıcht eıne Malaise der Vernachlässigung der ‚, Volksirömmigkeit“‘ der
nachkonziliiären Liturgiereform bestanden hätte. Di1e ‚, Trıdentinische Messe*‘‘
wurde sehr nachträgliıch Zu Katalysator.

Dazu kommt natürlich och die Orientierungskrise angesichts sıch wıder-
sprechender Tendenzen in der heutigen Theologie, die auf dem Meinungsmarkt
der Medien vertochten un! ‚‚popularisiert‘‘ werden. Damıt korrespondieren
teils VO theologischen Modeströmungen beeinflußte SOgeENANNTE ‚„lıturgische
Experimente““ (wer ann autorisierte und wilde och unterscheiden?), die sıch
da un or dem Schmierenkomödiantentum bedenklich nähern (etwa mMmiıt dem
zut gemeınten Auftritt VO Fastnachts-Musikgruppen). Demgegenüber klam-
Ine  n} INa  m} sıch die ‚, Triıdentinische Messe*‘‘ als dem vermeıntlich wichtigsten
Zeichen und Instrument untrüglicher, unwandelbarer un! unzerstörbarer
Wahrheıit. Parallelerscheinungen finden sıch auch 1m Profanbereich, ,age'
schichtsresistente“‘ Werte gesucht un:! testgeklammert werden.

An sıch sınd ‚,‚Innovatıonen‘“‘ oft bınnen kurzem wıeder ‚volksläufig‘‘, auch
aut kırchlichem und liturgischem Gebiet. Im Falle des Meßbuches 1St der
Gestaltwandel aber mıiıt dogmatischen Auseinandersetzungen VO ıdeologischer
Heftigkeit begleitet, die nıcht sehr eın Traditions- als eın Glaubensproblem
bezeichnen.

Die volkstümlıiche Gestaltung der Lıturgıie (Rezepte dafür siınd allerdings
nıcht leicht!) auf Grund des Melfßbuches könnte die Sıtuation vielleicht
wesentlich entschärten.

Ferner dürfte I1all auch für den kırchlichen un lıturgischen Bereich 1ın Be-
tracht zıehen, W as ermann Lübbe als Fazıt einer Untersuchung ber ‚Orıen-
tierungskrise eın Aspekt des soz1alen Wandels‘‘2 testhält „ Das Rezept mufß
lauten: Spur halten und vorsichtig drosseln. Metaphernfrei formuliert würde das
die OÖrıentierung Zielen einer Verfahrensregel bedeuten, die
primär die Neuerung, die Erhaltung, mıt der Pflicht Zzu Nachweis ıhrer

Fälhgkeit un Notwendigkeit belastet.““

Das Apostolische Schreiben ‚,‚Evangeli nuntiandı““ Papst Paul ber die Evangelisierung 1n
der Welt VO! heute (8 Dez beurteilt die ‚„ Volksirömmigkeıt“ aller Vorbehalte und der
Aufforderung PALT: beständigen Reinigung sehr pOSIitIvV: ‚,In ıhr kommt der Hunger ach Gott ZUuU

Ausdruck, WI1e ıhn L1UTr die Eıntachen und Armen kennen In ıhr zeigt sıch eın feines Gespür für
tiete Eigenschaften Gottes Sie führt inneren Haltungen, die InNnan aum 1n diesem Ma{
findet (Nr. 48) Die Aufforderung, sıch 1ın der Evangelisierung auch 1ın der Liturgıie der
‚,‚Eınfachen und Armen‘‘ und ihrer der Theologie ın manchem überlegenen Frömmigkeit bewußt
se1ın, aßt sıch Au diesen Ausführungen unschwer herauslesen.
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